und der Unterhaltung gewid⸗ 


— 
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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 


meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern: Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 28. December 
1841. 


welche das Blatt für den Preig 
von 82% Sgr. pro Quarz: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


A m ssl. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gefall ſucht. 
f (Schluß.) 

Schlicht ſab ihr erſtaunt nach und wagte es nicht, 
ibr zu folgen. Eine Zeit lang blieb er ſinnend ſtehen; 
die widerſtreitendſten Gedanken und Gefühle durchkreuz⸗ 
ten ihn. Er wartete lang, weil er immer glaubte, 
Louiſe wuͤrde herauskommen und ihm Aufklärung ge⸗ 
ben; doch Niemand kam. Endlich ſah er ein, daß 
er doch nach Hauſe geben mußte, und ſchritt lang⸗ 
ſam, in das tiefſte Nachſinnen verloren, der Pfarre 
wohnung zu. f 

Schlicht durchwachte eine unruhige Nacht. Das 
Benehmen Clotildens war ihm ein Räthſel, deſſen 
Schluͤſſel er vergeblich fuchte. Wi 

Fruͤh am Morgen ſchon meldete ihm die alte Bri⸗ 
gitte, ein Mädchen aus dem Schloſſe wuͤnſchte ihn zu 
ſprechen. Bald trat Louiſe ein. Sie war in ſehr auf⸗ 
geregtem Zuſtande und hatte verweinte. Augen. Auf 
Schlichts Frage: was ſie wollte? vermochte ſie lange 
nicht zu erwidern; endlich erzaͤhlte ſie Folgendes: 

Als das Fräulein Clotilde geſtern in ihr Zimmer 
zurückkehrte, kam ich grade mit dem Waſſer und Eau 
de Cologne ihr entgegen. Sie ſah bleich aus, ſchwankte 
auf den Fuͤßen und weinte bitterlich; ich mußte ſie 
ſtuͤtzen und brachte fie zu Bette. Da fie mir recht 
krank zu ſein ſchien, blieb ich die Nacht bei ihr. Ich 
ſaß an ihrem Bette und ſah ſie mitleidig an. Erſt 
ſprach ſie kein Wort, ſah nur immer ſtarr vor ſich hin, 


weinte bald wieder einmal, bald ſchluchzte fie und 
konnte keinen Augenblick zur Ruhe kommen. Endlich 
fiel ibr Blick ganz zufällig auf mich, ſie war erſtaunt, 
mich noch bei ſich zu finden; da ſie aber die Theil— 
nahme in meinem Geſichte las, druͤckte ſie mir die 
Hand und ſprach mit matter Stimme: Wie gluͤcklich 
ſind Sie, Louiſe! Er liebt ſie! 

Wer? — fragte ich verwundert. 

Der Prediger! — verſetzte Fraͤulein Clotilde — 
o machen Sie ihn gluͤcklich! Er iſt der beſte, der red⸗ 
lichſte der Maͤnner! 

Ich mußte, ſo wehmuͤthig mir auch um's Herz 
war, faſt lachen, weil das Fräulein glaubte, ich wurde 
von Ihnen geliebt, Ich merkte gleich, was ſie auf 


dieſe Meinung geführt haben mußte: daß ich nemlich 


mit Ihnen geſtern Abend nach Haufe kam. Fräulein 
Clotilde iſt ſo gut und floͤßt Jedem ſo viel Vertrauen 
ein, beſonders ſeitdem ſie ſich in ihrem Weſen ſo ge⸗ 
andert und fo ſtill und wehmuͤthig geworden iſt, daß 
ich ihr Alles haarklein erzählte, was vorgefallen war. 
Sie horchte ſcharf auf, fie fog mit gierigen Blicken 
faſt die Worte von meinen Lippen, und als ich fertig 
war, ſprang ſie aus dem Bette auf, fiel mir um den 
Hals und rief entzuͤckt: Ja, das ſieht ibm ähnlich! 
Ich batte wohl Recht: Er iſt der beſte, der redlichſte 
der Maͤnner! 

Doch ſie war ſo ſchwach, und die Aufregung der 
Freude hatte ſie nur noch mehr angegriffen, daß ich 
ſie wieder zu Bette brachte und ſie bat, ichen 


ruhig zu verhalten und 
ſchlafen koͤnnte. 

Wir ſprachen noch viel von Ihnen, Herr Prediger, 
und Fräulein Clotilde erzaͤhlte mir, daß ſie Ihnen eben 
ſo zu Danke verpflichtet ſei, wie ich. 


zu verſuchen, ob fie nicht ein⸗ 


Wir haben faſt die ganze Nacht durch geplaudert. 


Des Morgens ſchlief Fraͤulein Clotilde ein; aber ihr 
Schlaf war ſehr unruhig, fie mußte lebhaft traͤumen, 
denn oft rief ſie Ihren Namen aus, und dann ſagte 
ſie: o koͤnnte ich es Ihm nur einmal ſagen, was ich 
für Ihn fühle! Koͤnnte Er ſich von meiner Sinnes⸗ 
änderung überzeugen! ae 

Ich bin in diefer Nacht dem Fräulein fo gut ges 
worden, wie einer Schweſter, und habe mir gleich vor: 


genommen, am Morgen zu Ihnen zu kommen, Herr 


3 


Prediger, und Ihnen Alles zu erzaͤhlen. Sie werden 
dem lieben Fräulein gewiß die Freude machen, daß es 
ſich gegen Sie ausſprechen kann. 8 ; 


Louiſe ſchwieg, doch welchen Sturm von Gefuͤh⸗ 


len hatte ihre Erzaͤhlung in der Bruſt des Predigers 
heraufbeſchworen! Clotilde liebte ihn! — das war ihm 
klar; ſie hatte ihr Weſen in der letzten Zeit geaͤndert, 
— erzählte Louiſe — feine Ermahnungen waren alſo 
nicht fo fruchtlos geblieben, wie er befürchtet hatte. 

Louiſe entfernte ſich bald, Schlicht blieb allein in 
einer Aufregung der freudigſten Erwartung. Dieſe ließ 
ihn nicht daheim im engen Zimmer, er mußte hinaus 
in's Freie. Lang irrte er planlos umher durch die 
Fluren, noch niemals hatte ihm Alles ſo freudig entge⸗ 
gengebluͤht, wie heute, das Gras erſchien ihm gruͤner, 
der Himmel blauer, die Blumen duftvoller, als ſonſt. 

Nachdem er bereits uͤber eine Stunde umherge⸗ 
ſtreift war, ſtand er plöglich in der Naͤhe des Schloſſes. 
Da blickte er denn hinauf nach Clotildens Fenſter, von 
denen aus ihn der Widerſtrahl der Morgenſonne blen⸗ 
dete. Als hätte: ihr aber eine Ahnung des Predigers 
Nähe verrathen, oͤffnete ſie eben ein Fenſter und ſtaunte 
beim erſten Blick in's Freie, juſt auf die Blicke Schicht's 
zu ſtoßen, der fie anſtarrte. 


Es muß eine hoͤchſt komiſche Unterhaltung in der 


Augenſprache geweſen ſein, wie die Beide ſich gegen⸗ 
uͤberſtanden, ſie oben, er unten, und nicht wußten, ob 
fie ſich mit liebevollen oder mit verlegenen Blicken an⸗ 
ſehen ſollten. s N 
Dioch hätte dieſe ganze Scene zu keinem Reſultate 
geführt, wäre nicht Louiſe in Elotildens Zimmer getre⸗ 
ten, um ſich nach deren Befinden zu erkundigen. Sie 
ging zum Fenſter an fie hinan, ſchaute ihr über die 
Schulter und war nicht wenig erſtaunt, den Herrn 
Prediger ſchon ſo nahe zu ſehen. 
Aber Fräulein — fagte fie zu Clotilden — das 
können Sie ja bequemer haben. Warum gehen Sie 
nicht hinunter? Fühlen Sie Sich noch zu ſchwach 
Clotilde wendete ſich ersörhend um, ohne zu antwor⸗ 
ten; Louiſe fuhr fort: Kommen Sie, kommen Sie! faßte 
3 unter 'n Arm und riß ſie mit ſich fort, hinunter. 
* 5 * x N 
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Als Schlicht die beiden Maͤdchen ankommen ſah, 
ging er ihnen entgegen und erkundigte ſich theilnehmend 
nach Clotildens Befinden. Louiſe war klug genug, 
einzuſehen, wie uͤberfluͤſſig ſie hier war und entfernte 
ſich unbemerkt. 

Wie es nun gekommen, daß ſich Schlicht und Clo⸗ 
tilde allmaͤhlig ihre gegenſeitige Liebe geſtanden, wuß⸗ 
ten fie ſpaͤterhin ſelbſt nicht anzugeben. Der Bund der 
Seelen ward geſchloſſen; Clotilde bekannte Schlicht, 
welchen tiefen Eindruck ſein Brief auf ſie gemacht, wie 
ſie von da an ihr ganzes fruͤheres Treiben völlig an⸗ 
gewidert und wie ſie den feſten Vorſatz gefaßt und treu 
durchgefuͤhrt habe, eine beſſere Richtung einzuſchlagen. 

Der Faͤhnrich hatte fie unablaͤßig mit feiner Liebe 
verfolgt, wie beſtimmt fie auch feine Zudringlichkeiten 
von ſich wies. Er hatte ſie oͤfter im Freien belauſcht, 
wenn ſie Schlichts Brief durchlas, was täglich mehre 
Male geſchah, und daruͤber war ſeine Eiferſucht ent⸗ 
brannt, weil er einen gluͤcklichern Nebenbuhler zu ha⸗ 
ben glaubte. Wuth erfaßte ihn deßhalb, und er 
wußte dieſer fo wenig Grenzen zu ſetzen, daß er einſt⸗ 
mals ſogar, wo ſie ihn am allerwenigſten nahe glaubte, 
auf ſie zuſtuͤrzte und ihr den Brief aus der Hand 
riß, den er, trotz aller Bitten und Drohungen, ihr 
nicht eher wieder zuruͤckgab, als bis er ihn völlig durch⸗ 
geleſen hatte. N . 

So loͤſt ſich bisweilen im Leben, oft aber in der 


Liebe, das am erfreulichſten, was uns die aufgeregte 


Phantaſie mit den ſchrecklichſten Farben im Hinter⸗ 
grunde vorgemalt hat. 

Als Schlicht heimkehrte und der alten Brigitte 
erzaͤhlte, was vorgefallen, ſprang dieſe freudig in die 
Hoͤhe und rief: So hab' ich's gewuͤnſcht! Eine beſſere 
Frau konnten Sie Sich nicht wahlen, Herr Prediger! 

Woher kennſt Du denn das Mädchen fo genau? — 
fragte Schlicht verwundert. . 

Brigitte wurde verlegen, doch endlich ſprach ſie: 
Jetzt darf ich wohl nicht mehr ſchweigen, das Fräulein 
Braut wird mir es ſchon verzeihen. Sehen Sie, Herr 
Paſtor, mit der weißen Geſtalt, die Sie waͤhrend Ihrer 
Krankheit an Ihrem Bette geſehen haben, hatte es 
feine Richtigkeit. Das war Fräulein Clotilde. Erſt, 
als ſie gehört batte, Sie ſeien krank, kam ſie ganz 
verſtohlen zu mir, alle Tage zwei, drei Mal, und fragte 
nach Ihrem Befinden; da ich ihr aber weinend er⸗ 
zählte, daß Sie das Bewußtſein verloren haͤtten, ließ 
es ſie nicht mehr fort, ſie wachte jede Nacht bei Ih⸗ 
nen, wir loͤſten uns ab, weil ſie am Tage doch in's 
Schloß zuruͤck mußte. De 2 

Dieſe Mittheilung machte einen erſchuͤtternden, 
aber beſeligenden Eindruck auf Schlicht. 

Spaͤter zeigte es ſich, daß Clotilde von der Ge⸗ 
fallſucht doch nicht ganz geheilt war; aber ſie richtete 
dieſe nur auf einen Gegenſtand, ihren Gatten, und 
in dieſem Beſtreben erreichte ſie ihren Zweck vollkommen. 


* 


Eine Begegnung unter den Straßenräubern. 
Nach dem Engliſchen des Albert Smith. 


Wir hatten eine Woche hindurch unter der verfal⸗ 
lenden Pracht Venedigs — jener Amphibienſtadt menſch⸗ 
licher Biber — fortgetraͤumt, und begannen nun, nach⸗ 
dem wir den Glockenthurm von San Marco erklettert 
hatten und hinuntergeſtiegen waren in die Kerker des 
Dogen ⸗Pallaſtes, auch auf der Seufzerbruͤcke geſtanden 
und uns unter den ſchwarzen Decken der Gondeln, 
einem wunderlichen Mitteldinge zwiſchen einem Canoe 
und einer ſchwimmenden Badeſtube, gebraten hatten, 
an die Fortſetzung unſerer Reiſe zu denken. Das Rei⸗ 
fen in dem lombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreiche iſt 
jedoch ſehr verſchieden von dem in England. Der 
Servizio Dei R. Velociferi Privilegiati — ſo genannt, 
weil er aus irgend einem Zufalle nie mehr als ſechs 
lengliſche) Meilen in der Stunde macht — iſt noch in 
ſeiner Kindheit; und nur zwei Mal woͤchentlich gehen 
Öffentliche Fuhren von Venedig nach Bologna, wobei 
es nothwendig iſt, daß man ſich einen Platz einige Tage 
vorher beſtellt. Wir fanden daher auch die Paſſagier⸗ 
Liſten fuͤr einige Zeit angefuͤllt, und es geſchah nicht 
eben in der beſten Stimmung, daß wir, mein Freund 
H.. . . und ich, den Uffizio am großen Kanal verlie⸗ 
ßen, und uns verdrießlich zwiſchen die Polſter der 
Gondel warfen, um in unſer Hotel zuruͤckzukehren, mit 
der Ausſicht, noch eine zweite Woche in Venedig zu: 
ruͤckgehalten zu werden. 2 

Da der Zufall es haben wollte, — und ein fehr 
boͤſer Zufall, wie es ſich nachher auswies, — ſo be⸗ 
fand ſich ein Herr aus Hamburg in dem Albergo dell' 
Europa, wo wir uns aufhielten, welcher in einer aͤhn⸗ 
lichen Lage wie wir, und auch gleich beſorgt war, nach 
Florenz zu gelangen. Als er hörte, daß wir dieſelbe 
Reiſe machen wollten, ſchlug er vor, den dritten Theil 
der Koſten für eine Extrapoſtfuhre zu tragen, und wir 


kamen überein, Venedig ſchon am naͤchſten Morgen zu 


verlaſſen, und wollten Tag und Nacht reiſen, auf 
welche Art wir die Diligence um dreißig oder vierzig 
Stunden zu überholen gedachten. Alle moͤgliche, ſich 
auf unſern Weg beziehende Erkundigungen wurden von 
uns bei der Direzione della Poſta eingezogen, und man 
verſicherte uns, daß die Straßen ſicher und die Poſt⸗ 
einrichtungen bewundernswuͤrdig waͤren. Wir beſchloſſen 
den Abend damit, daß wir einige kleine Souvenirs 
an die „Koͤnigin des adriatiſchen Meeres“ fuͤr unſere 
Freunde in England einkauften, beſtehend aus einigen 


kleinen ſilbernen Gondeln zu Brochen, welche allein 


ihre Beſtimmung erreichten. 


Um zwei Uhr, Sonnabend den 8. Auguſt 1840, ver⸗ 


ließen wir Venedig in einer zweirudrigen Gondel, und 
da wir einen guͤnſtigen Wind hatten, der uns ein Segel 
aufzuziehen erlaubte, ſo kamen wir um halb vier Uhr 
in Fuſinga an's feſte Land. Ein Aufenthalt von einer 


Stunde fand hier mit Beſichtigung unſerer Pafle und 
unſeres Gepads und mit Zanken mit dem Poſtmeiſter 
ſtatt, welcher uns fuͤr einige Zeit Wagen und Pferde 
verweigern wollte, weil wir uns keine vorſchriftsmaͤßige 
Erlaubniß von dem Gouvernement verſchafft hätten. 
Nach vielem Wortwechſel willfahrte er uns endlich, und 
wir beſtiegen einen Wagen ohne Thuͤr und Futter, unter 
der Verſicherung, daß wir einen beſſern an der naͤch⸗ 
ſten Poſtſtation finden wuͤrden. Durch das Verſprechen 
einer buono mano brachte der Poſtillon fein Vieh in 
einen etwas ſchnellern Schritt, als wir wuͤrden haben 
gehen koͤnnen; und dem Laufe der Brenta folgend, de⸗ 
ren Ufer mit Paldften, mit Gärten, in denen Unkraut 
wuchert, und mit weißgetünchten Statuen bedeckt find, 
kamen wir um ſieben Uhr nach Padua. Als wir die 
Stadt verließen, erhob ſich einer der furchtbarſten Ge⸗ 
witterſtuͤrme, von denen ich je Zeuge war, und welcher 
den ganzen Weg uͤber bis Monſelice dauerte, wo ſich 
das Wetter eben ſo plotzlich aufklaͤrte, als es finſter 
geworden war. 

Dem Poſthauſe zu Monſelice gegenuͤber lag eine 
elende Schenke, mit Bauern aus der niedrigſten Klaſſe 
angefuͤllt, die ſich ſogleich um uns verſammelten, und 
jeden Artikel unſers Gepaͤcks, ſo wie er von dem einen 
Wagen auf den andern gelegt wurde, beſichtigten. Ich 
widmete damals dieſem Umſtande keine Aufmerkſamkeit, 
da wir ſchon ziemlich gut die Neugierde der Faullenzer 
in Gaſthaͤuſern kennen gelernt hatten; aber ich bin 
nachher davon uͤberzeugt worden, daß Nachricht uͤber 
unſere Ankunft den Weg entlang geſendet wurde; be⸗ 
ſonders] da der Poſtillon allen möglichen Aufſchub vor 
unſerer Abreiſe machte, und ſeine Pferde fuͤr die erſten 
zwei Meilen kaum mehr als Schritt gehen ließ. Ein 
ſchlecht ausſehender Hund war er noch dazu, er hatte 
große, runde Ringe in feinen Ohren, welche aus lan⸗ 
gen, ſchwarzen Haarlocken hervorblickten, die ſein blaſſes 
Geſicht verbargen, und feine Züge trugen den Stempel 
der Liſt und Schurkerei. 

(Schluß folgt.) 


K 
Der Geriebene. 


Welch hohes Incarnat 

Schmüdt doch des Mannes Wangen, 
Seit er die Gattin nahm! 

Iſt's liebendes Verlangen ? 


Ach nein! die Gattin konnt“ 
Nicht ſeine Blaͤſſe lieben, 

Drum hat ſie jeden Tag 

Die Wangen ihm gerieben. 
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Neile um hie wett 


„% Im „Allgemeinen Anzeiger,“ ber ſtets auf die 


praktiſchen Intereſſen des deutſchen Volkes eingeht, wird 
dringend empfohlen, auch auf Doͤrfern fuͤr das Landvolk 
geeignete oͤffentliche Bibliotheken anzulegen, damit der Bauer 
und Landmann uͤberhaupt aus ſeiner geiſtigen Verdumpfung 
und Verbauerung aufgerüͤttelt werde. „Die Verbreitung 
nuͤtzlicher Volksſchriften iſt eine Heidenbekehrung neuerer 
Zeit.“ Mögen Landgeiſtliche dies anregen und zu begruͤn⸗ 
den ſuchen. Ein Pfarrer zu Neukirchen bei Eiſenach, H. 
Schwerdt, hat unlaͤngſt zu ſolcher Gemeindebibliothek aufge⸗ 
fordert. In Folge dieſer Aufforderung fanden ſich zehn 
Doͤrfer, denen fuͤr die naͤchſten 10 Monaten 53 der neue⸗ 
ſten und beſten Bolksſchriften, im Ladenpreiſe 38 Thaler 
werth, mitgetheilt wurden. Jedes Dorf erhaͤlt von Monat 
zu Monat ein Buch religioͤſen, eins landwirthſchaftlichen, 
eins geographiſchen, eins unterhaltenden und eins vermiſch⸗ 
ten Inhalts. Dieſe ſo begruͤndete Gemeindebibliothek ſoll 
ſich jetzt noch durch den Beitritt mehrer Doͤrfer vermehrt 
haben und den beſten Erfolg in Ausſicht ſtellen. Die Sache 
verdient die moͤglichſte Verbreitung, wozu Landgeiſtliche, 
Schulmeiſter, Rittergutsbeſitzer u. ſ. w. das Meiſte und 
Beſte beitragen moͤgen. N 
Im ruſſiſchen Gouvernement Kaſan wird jeder 
Verſtorbene ohne Unterſchied mit Geld zu kleinen Ausgaben 
verſorgt. Ein reicher Familienvater ſtarb, und man legte 
ihm hundert Rubel mit in den Sarg. Einige Gaudiebe, 
davon unterrichtet, gruben das Grab auf, erbrachen den 
Sarg, nahmen dem Todten das Geld, ſetzten ihn aufrecht 
und gaben ihm in die eine Hand Karten, in die andere 
ein Flaͤſchchen Wein, und verdeckten das Grab wieder. 
Dann verbreiteten ſie das Geruͤcht, der Verſtorbene fuͤhre 
unter der Erde einen liederlichen Lebenswandel. Die Ge⸗ 
meinde eilte auf den Kirchhof, und als man die Erde von 
der Leiche aufgrub, ſah man das Geruͤcht beſtaͤtigt; ſtatt 
des Geldes fand man die Attribute eines Bruders Liederlich. 


Man ermahnte den Todten ernſtlich, ſich zu beſſern, gab 


ihm ein neues Kapital und ſchuͤttete ihn wieder zu. Da 
wiederholte ſich jenes Gerücht, nachdem die Diebe den Dieb- 
ſtahl wiederholt hatten. Dies Mal grub man den todten 
Suͤnder wieder auf, gab ihm aber kein neues Geld, um 
es nochmals zu verpraſſen, ſondern eine tuͤchtige Tracht 
Peitſchenhiebe, worauf er wieder verſenkt wurde. Seitdem 
hat er ſich muſterhaft aufgefuͤhrt. f 

** Am 30. v. M. kam in dem Gerichtshof erſter 
Inſtanz in Paris der drollige Fall vor, daß ein Anwald, 
nachdem er einige Minuten geſprochen, plotzlich in großer 
Beſtuͤrzung inne hielt und dem Hofe erklaͤrte, daß er ſich 
geirrt und ſeiner Vollmacht gemaͤß die Sache des Gegners 
zu vertheidigen habe. Er ging auch ſogleich zur Vertheidi⸗ 
gung über, indem er ſich felbft widerlegte. Daſſelbe geſchieht 
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anderwaͤrts auch oft, 
nen Irrthum einſieht. 

Scribe's Glas Waſſer erlebt in Deutſchland 
fortwaͤhrend Parodieen. In Hamburg wird eine ſolche 
unter dem Titel: „Das Glas Champagner,“ in Frankfurt: 
„Das Glas Eppelwein,“ im Königftädter Theater zu Ber⸗ 
lin: „Das Glas Weißbier“ gegeben, und in Ofen kommt 
naͤchſtens „Das Glaͤschen Schnaps“ von Ph. Weil zur 
Auffuͤhrung. Ein Danziger ſollte ein Glas Machandel mit 
dem Knuͤppel ſchreiben. 

„ Neſtrop's neueſte Poſſe: „Das Madel, oder: 
Ehrlich waͤhrt am laͤngſten,“ hat im Theater an der Wien 
ſehr gefallen. 5 

„Die Gebeſſerten,“ Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen 
von Bauernfeld, auf dem Burgtheater in Wien zum erſten 
Male gegeben, hat nicht ſo angeſprochen, wie die fruͤhern 
Arbeiten deſſelben Verfaſſers. 5 
Eine einaktige Kleinigkeit „die Eiſenbahn,“ von 
Schilling, wurde in Wien nicht unfreundlich aufgenommen. 
Dem. Louiſe Neumann gefiel ſehr als Gretchen. 

„ Ernſt Ortlepp giebt „Goͤthe-Lieder“ heraus. Es 
ſind dieſes nicht Lieder von, Ortlepp auf Goͤthe, ſondern 


ohne daß der Anwald bei Zeiten ſei⸗ 


geſammelte Gedichte von Schiller, Tieck, Platen, Ruͤckert 


u. fe w., die ſich ſaͤmmtlich auf Goͤthe beziehen. 
lepp hat bereits in 


Ort⸗ 
gleicher Weiſe ‚Schillers Lieder heraus» 


gegeben. 0 
Bei der neulichen erſten Aufführung der Oper 
„Beliſar“ in Leipzig, fragte ein von Geldſtolz aufgeblaſener 


Sünger des Merkur einen andern, was nur das S. P. O. R. 
ler hatte das Q fuͤr ein O angeſehen) auf den im Triumph⸗ 
zuge befindlichen Fahnen bedeuten ſollte (Senatus Populus 
Que Romanus) „Sonderbare Frage,“ erwiederte der An⸗ 
dere mit einer gewiſſen Selbſtgenuͤgſamkeit, „das iſt der 
Name des Componiſten, die Oper iſt von Spohr.“ ; 
Ach, die Muſen find gar zu demokratiſch gewor⸗ 


den, — (jammert die Graͤfin Hahn⸗Hahn) — fie begluͤcken 


die Maſſen mit ihrer Huld, fie inſpiciren rottenweis! Nur 
wenig Menſchen ſind ſo glücklich, das ſagen zu konnen, 
was ein alter Profeſſor zu Johannes Falk ſagte, der ihn 
fragte, ob er je gedichtet: „Nein, ſo gemein habe ich mich 
Gottlob nie gemacht.“ U 
In Amſterdam eriſtirt ein Inſtrumentalverein 
unter dem Namen: Blas- und Streichluſt. 
„Nikolaus Lenau gilt für. einen großen Dichter, 
was er aber ſelbſt zu widerlegen ſucht, wenn er in einem 
Bändchen feiner neueſten Gedichte den Himmel fo anſingt: 
Himmel! ſeit vierzehn Tagen unablaͤſſig 
Biſt ſo gehaͤſſig und regennäſſig, 
Bald ein Schütter in Strömen, bald Geträufel; 
Himmel, o Himmel es hole Dich der Teufel! — 
So etwas kann den größten Dichter klein machen. 


Hierzu Schaluppe. 


haluppe zum 
Ne 155. | 


Inſerate werden a 1½ Silbergrofchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfsost, 


m 28. December 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten auf 


Dampfboot Zeitung 


und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 


Abonnements⸗Betrages für das nächſte Quartal ganz ergebenſt zu 
Das Dampfboot koſtet in ganz jährigem Abonnement 


Quartal hier und auswärts 2215 Sgr. 


Die Zeitung koſtet in ganzjährigem Abonnement hier am Orte 


erinnern. 
hier am Orte 2 Rthlr. 10 Sgr.; pro 


4 Rthlr. und pro Quartal 


1 Athlr. 5 Sgr.; auswärts bei täglicher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


Das Sonntags blatt koſtet 


pro Quartal hier 7% Sgr.; auswärts 
Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, 


10 Sgr. 
Poſtamte ihres Wohn⸗ 
da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 


Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 
zugeſchickt. 


Theater. 


Den 23. December. Die Räuber. 
5 Akten, von Schiller. N 
a Meinem Verſprechen gemaͤß bin ich ſo frei, Ihnen 
einige Bemerkungen über das geſtrige Stuck hiemit zukom⸗ 
men zu laſſen. Was zuvoͤrderſt das Stuͤck anbelangt, ſo 
kann ich die vielen Weglaſſungen durchaus nicht billigen. 
Es waren nicht Schillers Räuber, die man uns vorfuͤhrte, 
ſondern die irgend eines Theaterdirectors. Ich wenigſtens 
weiß nicht, ob Schiller die Aenderung, daß Franz lebendig 
von den Raͤubern ergriffen, vor Carl gebracht und in den 
Thurm geſtoßen wird, jemals gemacht hat; ſollte er's ge⸗ 
than haben, ſo war dieſes, meiner Meinung nach, keine 
Aenderung zum Beſſern. Will man, wegen uͤbermaͤßiger 
Laͤnge des Stuͤckes oder aus Mangel an den noͤthigen wire 
kenden Kraͤften Einzelnes ſtreichen, ſo laſſe ich mir dieſes 
allenfalls gefallen; allein dieſe Veränderungen, und Zuſaͤtze 
(3. B. der Monolog des Franz im vierten Akt) kann ich 
durchaus nicht billigen. 

In Bezug auf die Aufführung gebuͤhrte die Krone 
ohne Zweifel Herrn Wolff, und eben um ſeinetwillen 
hätte ich den Anfang des fünften Akts gern vollſtaͤndig ge⸗ 
ſehen. Sein Spiel war wirklich ausgezeichnet zu nennen. 
Gut waren Herr Pegelow, Herr Gens e und Mad. 


Trauerſpiel in 


Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten in dieſen Tagen 


Der Verleger. 


Ditt, und leider konnte die Letztere, eben wegen der geruͤg⸗ 
ten Verſtuͤmmelungen, ſich nicht fo zeigen, wie es wohl wuͤn⸗ 
ſchenswerth geweſen waͤre. Herr Ditt hat mir nur ſtellenweiſe 
gefallen; er ſpricht oft zu uͤbereilt, und es will mir ſchei⸗ 
nen, als wenn er nicht ſparſam genug mit ſeiner Kraft um⸗ 
ginge, da ſie ihm manchmal auf dem Gipfel verſagt. Die 
Bewegungen wiederholen ſich zu oft, namentlich ein gewiſſer 
Actus mit dem rechten Arme. Sein Aeußeres ließ Nichts 
zu wuͤnſchen übrig, Herr L'Arronge, als Spiegelberg, 
ſchien ſich Mühe gegeben zu haben, allein daß er dieſet 
Rolle nicht gewachſen war, wird wohl Jeder eingeſtehen. 
Fuͤr die niedere Komik iſt er ausgezeichnet, allein es iſt 
Schade, daß er aus dieſer ſeiner eigentlichen Sphaͤre her⸗ 
austreten muß oder will. Ueber Herrn Rhode, als Kos 
ſinsky, kann ich nur ſagen: beſſer gar keinen Koſinsky, als 
ſolch einen. Herrmann, Herr Krauſe, war in den erſten 
Scenen ertraͤglich, die letzte aber, in der er ſich dem alten 
Moor als Gehilfe bei Franzen's Raͤnken zu erkennen giebt, 
war durchaus verfehlt. Von den Uebrigen bemerke ich nur, 
daß Herr Schweitzer ſich ſichtliche Muͤhe gegeben, wie es 
auch ſonſt ſtets aus feinen Leiſtungen hervorgeht. D. S. 
Den 25. Dec. Das unterbrochene Opferfeſt. Oper 
in 2 Akten, von Huber. Muſik von Winter. s 
Es wird bald unter den Sängern, wie unter den 
Schriftſtellern, Klaſſiker und Romantiker geben, jene wird 


man a mit Fug und Recht, dieſe Trillerhelden 
nennen koͤnnen. Auf jedes Schock Trillerhelden kommt 
aber kaum ein Saͤnger. 
dieſen Winter auch hier: Beliſar und der Brauer von 
Preſton, bei welchen es auf eine Hand voll Noten 
mehr oder weniger nicht ankommt, bei denen die Melodie 
nur der Kehlenfertigkeit der Saͤnger wegen, nicht aber dazu 
da iſt, den Gefuͤhlsausdruck des Geſungenen wiederzugeben, 
gingen allerliebſt, ſtellten unſere Oper in ein gutes Licht, 
bei dem Freiſchuͤtzen, Don Juan und dem unterbrochenen 
Opferfeſt aber war dies nicht ganz der Fall; hier heißt es fine 
gen, nicht Figuren machen und die Kehle Purzel⸗ 
baͤume ſchießen laſſen. Letztere find Kuͤnſte, die der 
Geſangslehrer mit dem Nuͤrnberger Trichter eingießt, zum 
Singen aber gehoͤrt Genie, vollendetes Studium. Moͤgen 
doch unſere jungen Sänger und Sängerinnen ſich das Ges 
ſagte recht zu Herzen nehmen; denn die Zeit iſt nicht mehr 
fern, da man den hohlen Klingklang, den ſchwindſuͤchtigen 
Ohrenkitzel ſatt haben und ſich nach einem Ohrenſchmauſe 
ſehnen wird, der auch dem Herzen Nahrung giebt. Dann 
werden wieder Gefuͤhle geſungen werden, und man wird 
was Rechtes muͤſſen gelernt haben, um Saͤnger zu heißen. 
Bei der Auffuͤhrung des Opferfeſtes machte Dem. 
Sack (Elvire) den Schmelz ihrer Stimme, die dem 
Gemuͤthe ſehr anſpricht, geltend; Dem. Scherbening 
(Myrrha) unterftügte die Lieblichkeit ihres Weſens durch 
lebendiges Spiel, ſang leicht, war aber fuͤr die ſchwierige 
Partie noch nicht kraͤftig genug. Mafferu iſt nicht die 
ſchlechteſte Geſangspartie des Herrn Dumon, derſelbe ver⸗ 
wendet auch viel Anſtrengung auf's Spiel, muß ſich aber 
vor gewiſſen marionettenartigen Bewegungen bewahren; 
Herr Neumann (Inca) fang verftändig, feine Stimme 
war etwas angegriffen, Hr. Duban (Murney) ſingt gefällig; 
der junge Singer, der mit einer angenehmen, aber nur für ſen⸗ 
timentale, wenigen Kraftaufwand erfordernde Partieen geeig⸗ 
neten Stimme begabt iſt, ſcheint ſich ſchon auf einer Kunſt⸗ 
höhe zu waͤhnen, zu der er noch mit beſcheidener Selbſt⸗ 
kenntniß hinaufzuklimmen hat. Dieſe Worte ſagt ein Freund 
dem Herrn Duban. Duͤnkel iſt ein Hemmſchuh fuͤr 
jedes Streben, und es waͤre um die Stimme, wie um die 
muſikaliſche Bildung des Herrn Duban Schade, wenn 
nichts Bedeutendes aus ihm wuͤrde. 
g Die Choͤre der Maͤnner und der Frauen waren oft 
aus einander, die Schuld ſchien an den letztern zu 9 1 


Den 27. Dec. Griſeldis. 
5 Akten, von Friedrich Halm. 
N Der roheſte Mannesſtolz der ſich ganz hinopfernden 
Liebe gegenüber geſtellt, bringt den unangenehmen Eindruck 
hervor, als ſaͤhe man ein liebliches Veilchen, an deſſen Far⸗ 
benglanz und Duft man ſich erquickt, von einem Felſen, 
der es vor Sturm und Wetter ſchützen ſollte, getödtet wer⸗ 
den, indem er plump uͤber daſſelbe zuſammenſtuͤrzt. In 
dem ganzen Drama begegnet uns auch nicht eine wohl⸗ 
thuende, ausföhnende Scene, Mitleid und Widerwille ſtrei⸗ 
ten ſich fortwährend über den vorherrſchenden Eindruck auf 


Dramatiſches Beige in 


1254 


Dieſe Erfahrung machen wir 


unſer Gemuͤth. Die Charaktere ſind ſehr ſcharf gezeichnet, 
meiſtens erſcheint dieſe Schaͤrfe aber auch eckig. Percival 
und Ginevra ſind ein Paar Torturknechte, Griſeldis, um 
ein treues Weib zu ſein, muß alle Mutterliebe und Kindes⸗ 
pflicht mit Fuͤßen treten. Eine ſolche Liebe hoͤrt guf eine 
reine, weibliche zu ſein, ſie iſt eine knechtiſche Unterwuͤrfig⸗ 
keit. Wie viel ſchoͤner, verklaͤrter hat Heinrich von Kleiſt 
in ſeinem Kaͤthchen die treue Anhaͤnglichkeit des Weibes an 
einen Mann geſchildert. Griſeldis waͤre ein großes Weib, 
wenn ſie nicht ein zu ſtarkes waͤre; braͤche ihr das Herz 
uͤber die Qual des ihr Auferlegten, gaͤbe ſie ſich ſelbſt den 
Tod, um nicht aus Schuldigkeit gegen den Gatten entweibt, 
entmenſcht zu erſcheinen, ſie ſtrahlte in einer tragiſchen Hoͤhe 
zur Märtyrerin verklaͤrt. Die dritte Prüfung, daß ſie den 
Gemahl, der fie verſtoßen, dennoch mit ihrem Leben be⸗ 
ſchuͤtzt, da ſein Leben auf dem Spiele ſteht, waͤre die, welche 
das weibliche Herz in der erhabenen Verſoͤhnlichkeit dar⸗ 
ſtellte, doch der Dichter vernichtet ſelbſt den Eindruck der⸗ 
ſelben, indem er fie auch des Vaters Leben für ihren Gat⸗ 
ten opfern läßt. 

Die Sprache iſt das Vorzüglichſte im Stüde: rein, 
fließend, poetiſch, ohne vielen Wortſchwall. Die Situatio⸗ 
nen bieten nur wenig andere Stuͤcke gedraͤngter, effectvoller 
dar. Der fünfte Akt iſt ein Hors d'deuvre; eine dem 
vierten noch hinzugefuͤgte Scene koͤnnte den Knoten loͤſen, 
der durch Griſeldens Entſagung keck zerhauen iſt. Wir 
ſind einmal ungeheuer blutduͤrſtig und verlangen, Percival 
haͤtte von ſeiner Rohheit erwachen, von allen Qualen des 
Gewiſſens und der verſchmaͤhten Liebe gefoltert bis zum 
Aeußerſten getrieben werden und ſich, nachdem er Griſelden 
zu ſeiner rechtmaͤßigen Erbin eingeſetzt, das Leben nehmen 
muͤſſen. Welcher traurigen Zukunft geht, bei dem Schluſſe, 
den Halm dem Stuͤcke giebt, Griſeldis entgegen! Alimenten⸗ 
Gelder wird ſie doch ſchwerlich von Percival annehmen. 

Die bedeutenden Aufgaben, die wahren Kuͤnſtlern in 
den verſchiedenen Rollen des Stuͤckes geſtellt werden, ma⸗ 
chen, abgeſehen von allen gerügten Mängeln, eine Auffuͤh⸗ 
rung deſſelben immer ſehr intereffant, 

Unſer wackerer Director Gense hat ſich Schillers: 
das Theater iſt eine Bildungsanſtalt des Vol⸗ 
kes zum Wahlſpruch genommen. Wie wenige Buͤhnen 
bringen ſo viel klaſſiſche Stuͤcke hinter einander, wie die 
unſere, nur ſelten laͤuft eine Poſſe dazwiſchen, und das 
Haus iſt ſtets gedrängt voll. Das Gallerie-Publikum am 
zweiten Feiertage beſteht wahrlich nicht aus Menſchrn der 
hoͤchſten Bildung, welche Ruhe herrſchte aber dort oben, 
wie dankbar nahmen ſie jede gelungene Stelle hin, der er⸗ 
habene Geiſt der Poeſie beherrſchte fit jene erhabenen 
Raͤume. 

Mad. Ditt (Griſeldis) erſchien im zweiten Akte als 
die kindliche Hingebung ſelbſt, nichts wollend als die Zu⸗ 
friedenheit ihres Gatten, in ihrem Herzen keinem andern 
Gefühle Raum gebend, als der Liebe und Hingebung zu 
ihm. Titanin wurde ſie in ihrem Kampfe mit dem Mut⸗ 
tergefuͤhl, bis zur Kraft der Raſerei ſteigerte ſich ihr Schmerz 
und heoßattig war das Bild, das ſie im Zuſammenſinken, 


in der Ohnmacht des Gehorſams darſtellte. Da loͤſte fih ] Lippen lauſchen zu koͤnnen. Unter dieſen mehr oder min: 
der unendliche Mutterſchmerz in die wehmuͤthige Klage, fie | der Aufgeregten ſteht Pankratius Klein, Danzigs Reforma⸗ 
hat ihr Heiligſtes dem Gatten geopfert, und wagt es nicht, | tor, mit der Würde und Ruhe eines Reifen, der einzige 
laut darüber ihren Schmerz zu aͤußern. In dieſem Weh Leidenſchaftloſe! — Aber wir wollen den Verſuch aufgeben, 
wird von ihr gefordert, auch dem zu entſagen, für welchen] eine Schilderung zu entwerfen, welche keinen einigermaßen 
ſie ihr Kind hingegeben. In dieſer Reſignation zerſchmolz | deutlichen Begriff von dieſem Zauberbilde geben kann, durch 
ihr ganzes Herz in den Lavaſtrom der Verzweiflung, der | welches der junge Maler feinen Ruf auf immer begründet 
allmaͤhlig zur ſtarren Willenloſigkeit erkaltete. Wir haͤtten hat. Wer Roſenfelder in Perſon kennen lernen will, 
von Mad. Ditt kaum die Ausdauer dieſer Kraftanſtren⸗ findet ihn und feinen ehemaligen Meiſter, Wihelm Hen: 
gung erwartet. Den Schluß faßte Mad. Ditt dem Gans | fel, in der Ecke des Bildes, rechts. Der Catalog enthält 
zen entſprechend auf, die gekraͤnkte Liebe knickte fie zuſam⸗ eine geſchichtliche Notiz zur Erläuterung des Gemaͤldes, von 
men, fie kann den Mann nicht mehr achten, der fie ſo zum | Dr. Loͤſchin. — Außer dieſem Hauptſtuͤcke bringt die Aus⸗ 
Spielballe ſeiner Launen gemacht, und welkt als todte ſtellung noch 188 Kunſtwerke, zu welchen im Laufe des 
Blume dahin, der die Lebenswaͤrme, welcher fie ſich anver⸗ | geftrigen Tages einige hinzugekommen ſind. Dieſe Kunſt⸗ 
traute, als tuͤckiſcher Brand erſchienen iſt. Andere Darſtel⸗ J ſchätze find, faſt ohne Ausnahme, Eigenthum von Danzigs 
lerinnen laſſen in der Schluß⸗Scene den Stolz des Weibes | Kunſtfreunden, welche fie ſehr bereitwillig zum allgemeinen 
kraftvoll hervortreten, heben dadurch den Eindruck des Mo: | Vergnügen hergegeben haben. . 
mentes, ſchaden aber der Einheit des Charakters. i — — 
Herr Ditt hat Alles fuͤr den Percival, Impoſantes a 5 
der Erſcheinung, Stärke des Organes, das in feiner donnern⸗ Kajüte n enf r ach t. 


den Kraft den Charakter dieſes Baͤren treffend bezeichnete. | 
Den Stolz und die Kälte der Ginevra zeichnete Mad. — Das optiſche Theater des Herrn Gregoro⸗ 
Geisler, ohne der weiblichen Würde zu nahe zu treten, vius (Langgaſſe Nr. 400.) verdient auszeichnende Aner⸗ 
kennung. Wir empfehlen Jedem den Beſuch deſſelben, 


ohne zu kraſſe Farben aufzulegen. 
Triſtan den Weiſen gab Herr Wolff mit der klaren man verläßt es nicht ohne hohe Befriedigung. Naͤchſtens 
erfolgt ein ausführlicher Bericht daruber. 


Beſonnenheit und der verſtaͤndigen Auseinanderſetzung, die 

dieſen jungen Künſtler ehrenvoll auszeichnen und ihn immer — Herr Zeichenlehrer Breyſig hat in der Jopengaſſe 
mehr der Reife zufuͤhren. Nr. 742. einen altdeutſchen Altar ausgeſtellt, deſſen kunſt⸗ 
Den Cedrie ſprach Herr L'Arronge verftändig. Die volle Schnitzarbeiten in Holz beſonders ſehenswerth ſind. 
tragiſche Innerlichkeit konnen wir von einem fo ganz für] Wir ſehen theils in Bildern, theils in Schnitzwerk die Ge⸗ 
die Komik geſchaffenen Kuͤnſtler a verlangen. ſchichte Jeſu Chriſti dargeſtellt. Die Figuren ſind, trotz des 
J. Lasker. hohen Alters dieſes Kunſtwerks, ſehr gut erhalten, und auch 
die Farben auf den Gemälden ſind noch lebendig, und friſch. 

Der ganze Altar wiegt etwas uber ſechs Centner. 


Kun ß fis 58 


Seit geſtern haben wir wieder eine Kunſt⸗Ausſtellung, 
deren Anlaß und Slanzpuntt das, in allen Berliner Blaͤt⸗ 
tern mit groͤßtem Lobe erwähnte, Bild von Ludwig Nor 
ſenfelder: „die Befreiung des Pankratius Klein 
am 19. Mai 1544“ if. Wir haben dieſe guͤnſtigen Ur⸗ 
theile und einen damit uͤbereinſtimmenden Brief Alexan⸗ 
der's von Humboldt an den Kuͤnſtler geleſen; aber 
wir muͤſſen geſtehen, daß das Kunſtwerk dennoch unſere Er⸗ 
wartungen uͤbertroffen hat. Wohl ſelten enthält ein Ge⸗ 
maͤlde aus neuerer Zeit eine ſolche Menge von Figuren 
auf einem verhaͤltnißmaͤßig nicht zu großen Raume; und 
doch find fie fo überaus gluͤcklich gruppirt, daß nirgends Ue⸗ 
berladung oder unrichtige Stellung hervortritt. In den 
Geſichtern ſpiegeln ſich die Empfindungen zweier Parteien 
FFC taͤuſchend klar, daß man glaubt, die Worte von den 
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kauft E J. G. Werner, 5 
iſchmarkt⸗ S ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286. 
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Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 22. December 1841. 

Am 18. d. M. feierte Wilh. Kunſt fein Wjähriges 
Kuͤnſtlerjubilaͤum, an dem Ta an welchem er, und zwar in 
Ha mburg, vor etzent Warkelfahrhhndert zuerſt die deutſche Bühne 
betrat, deren wuͤrdige Zierde er jetzt iſt. Es waren zu dieſem 
Feſte mehre Literaten, Kuͤnſtler und Privatperſonen in dem Lo⸗ 
kale, das Hr. Kunſt bewohnt, eingeladen, Dieſelbe Eleganz, 
durch welche Hr. Kunſt feine Soireen in der Kaiſerſtadt Wien 
fo berühmt gemacht hat, herrſchte auch bei dieſer vor. Eine 
reichgekleidete Dienerſchaft und ein in jeder Hinſicht geſchmack⸗ 
voller Comfort umgab die Gaͤſte, die, gefeſſelt durch eine allge⸗ 
meine Heiterkeit, erſt gegen den anbrechenden Morgen die gaſt⸗ 
lichen Räume verließen. 


. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Xiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Die Poſaune. 
Norddeutſche Blätter fur Literatur, 
Kunſt und Leben. 


* 
Eilfter Jahrgang. 

Die Zahl derer erweitert fi, die unſern Bemuͤhungen 
mit Anſpruͤchen, aber auch mit Nachſicht folgen. Wir ver⸗ 
ſprechen nichts, um deſto mehr zu leiſten. Unſer Blatt 
wuchs aus einem beſcheidnen Kreiſe hervor und hat die an⸗ 
geborne Tugend bewahrt, wenn auch die Beiſpiele rechts 
und links zu beweiſen ſchienen, daß Beſcheidenheit nicht mehr 
zu den geſuchten Vorzügen gehöre. Wir haben geſchwiegen, 
wo ſich Andre rühmten, wir haben gethan, als hoͤrten wir 
es nicht, wenn man uns im Norden und Süden lobte. 
Weil wir nicht von der Stärke tebeten, deren wir uns zu⸗ 
weilen bewußt geworden, hielt man uns wohl fuͤr ſchwach, 
und da wir nicht woͤchentlich dreimal eine Standrede über 
die Tendenz hielten, die wir verfolgen, hat es wohl hie und 
da geheißen, wir beſaͤßen keine. In der That, der Vor⸗ 
zug hat in gewiſſem Sinn ſeine gute Begründung. In⸗ 
dem wir keine andre Tendenz verfolgen, als die, den 
Leſern von Bildung Vergnuͤgen zu machen, ſind wir 
überzeugt, daß dies nur in wuͤrdiger und edler Weiſe 
geſchehen kann. Wie ſich das anmuthige Spiel der 
schaffenden Phantafie ſehr wohl verträgt mit einer ſoliden, 
ſei es hiſtoriſchen, ſei es ethiſchen Grundlage, und eigentlich 
nicht ohne ſolch ein Fundament gedacht werden kann, fo 
haben wir geſtrebt, aus den Stoffen, die uns zu Gebote 
geſtellt wurden, diejenigen zu waͤhlen, die Ernſt und Spiel 
am ſchoͤnſten ernten. Die ſchonende Nachſicht des Publi⸗ 
kums, die einzelnen, nicht vorwurfsfreien, aber für die Folge 
Schoͤneres verheißenden Gaben unfter jungern Landsleute bie: 
her zu Theil geworden, hat ſich 
gefunden und einzelne Namen, 
brachten, haben ſich hier Freunde 
land Klang erworben. 

Wir haben in den kritiſchen Theilen unſers Blattes 
dem Bedeutenden unter den neuen litergriſchen Erſcheinun⸗ 
gen die rechte Wuͤrdigung zu geben geſucht, wie es dienlich 
ſchien, bald in ausführlichern, bald in kuͤrzern Berichten. 
Wir wollten nicht die Bücher, von denen wir redeten, durch 
unſre Beſprechungen verbringen, ſondern auf dieſelben hin⸗ 
führen, eingedenk des Amtes der Kritik, ſich nicht in Op⸗ 
poſition oder eine ſelbſtgefällige Höhe zu dem kritiſchen Ob⸗ 
jecte zu ſtellen, ſondern es mit dem Publikum zu vermit⸗ 
teln, vor feinen Fehlern zu warnen, ſeine Vorzuͤge anzu⸗ 
deuten. Die eine Hälfte unſrer kritiſchen Spalten umfaßte 
die Bühne, Der entſchiednen Vorliebe des Publikums ge⸗ 


die uns ihre Erſtlinge 
und dadurch in Deutſch⸗ 


FFC 


nicht ſelten ſchoͤn belohnt 


genüber bedürfen dieſe Aufſaͤtze keiner naͤhern Eroͤrterung. 
Wir verdanken ihnen hauptſächlich die Gunſt, deren wir 
uns hier rühmen dürfen. In ihrer Geſammtheit geben fie 
ein großes Totalbild der jaͤhrlichen dramatiſchen Ernte. 

In den Notizen, die ſich an Reichhalligkeit mit denen 
jedes andern Journals meſſen dürfen, taucht felten eine auf, 
der wir nicht Form und Zuſchnitt gegeben. Die Leſer wer⸗ 
den beſſer ſehen, als wir es ſagen können, daß fie Alles 
umfaſſen, was in dem fuͤr unſer Blatt mit feſten ehernen 
Schranken umzogenen Bereich Intereſſantes und Wichtiges 
ſich ereignet. 

Wir konnten dieſe Worte mit einem Blumengewinde 
von lockenden Verheißungen uͤber dem Eingange zum neuen 
Jahre ſchließen, aber gedenk des Verſprechens, das wir eben 
gaben, verſprechen wir nichts, um deſto mehr zu leiſten. 

Preis des Jahrgangs in 156 Nro's in 4. 4% Thlr. 

Helwing'ſche Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


Breslauer Blätter 


für heitere und eruſte Unterhaltung, 
a Redakteur M. Baufchke, 
werden auch für das Jahr 1842 fortgeſetzt. Die Zeitſchrift 
beginnt damit den zehnten Jahrgang, ein Beweis, daß 
ſie doch immer das geboten haben muß, was ihr Titel be⸗ 
ſagt: heiter und ernfte Unterhaltung. Der Jahrgang 
1841 brachte, laͤngere Erzählungen von Tarnowski, 
Reybaud, Petery u. ſ. w. Namentlich iſt die Redac⸗ 
tion immer für ein reichhaltiges Feuilleton beſorgt geweſen, 
und ſie wird ſich beſtreben, das Blatt auch fernerhin immer 
mehr und mehr zu vervollkommnen. Der Jahrgang, 104 
Nummern nebſt den Kunſtbeilagen, koſtet nur 2 
Thlr. 20 Sgr. ä iS 
Das Verlags⸗Comtoir in Breslau. 


Mit dem Jahre 1842 beginnen die 


ROSEN, 


eine Zeitfehrift für die gebildete Welt, 
herausgegeben von 2 

Robert Hellen, 
(wöchentlich ſechs Nummern, einſchließlich des 
den fünften Jahrgang. 
Preis des ganzen Jahrganges 10 Thlr. 
Leipzig, im November 1841. 
x x 2 F. A. Leo. 
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